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nds Spiel mik der belgischen
Treukralilät.

Ö̂ ^ istonm^ '^ Hten sindbekanntlich seit Ausbruch der
j? ^ reff- hL Feindseligkeiten durch gütige Vermittlung
^ Ur n* neutralen Staaten in die Lage verseht , sich
*,e’tert)in^ en  , unö x Veranlassung des Weltkrieges auch
ff Unf°, '̂ nanderzufetzen . Vor einigen Tagen halle
i^ nt1ntlirh tsfcFrctar des Auswärtigen von Iagow

CE» _*TV Kopenhagens, : „Nationaltidende " ' sich

"kksn !'b > _ . __
o*ao{unö s Veranlassung des

% ... I _ _
. Veteiligung " am Weltkriege geäußert

lJ'5|pl na diese Darstellung jetzt den englischen Unter
"“«libpj acfanb au  einer ffirmlhorimn namnfn &fAcland
Heu n„bte , offiziöse

zu einer Erwiderung
.Nordü . Allg . Ztg ." sich

^nehmen läßt:
Deutschland und England.

veranlagt,
folgender-

uns in Nr 240 unterm 3. d. M . aus derS ^bon. TU umcim o. u. wl. aus oer
ilkg ^ ' ^ ..Nationaltidende " wiedergegebenen Aeuße-

ln„ 5 Staatssekretärs von Iagow über Englands
^ ' belglschen Neutralität haben den britischen

, ! ivin»..!. ^ ktar Acland zu einer durch Reuters BureauUn ''UnpHS i ~ v,u,,u  4 “ rmer vurcy meurers Viireau
"i,^ i urnoem Telegramm verbreiteten Erwiderung oer-
fx t
C « Und ho? fe>.' ? " hianv hat Belgien zum Widerstand ange»

^ Änipil» Oamit zu verstehen gegeben , daß Belgien ohne
h.,^üssx, uch an Hätiden u«d Füßen hätte binden lassen,
ül. .r'n ftp| ,v!,(ter' , zo sagen, daß solche Schmähreden gegen einen
»d. unterlassen seien, aber eine offizielle Erklärung,
CNenh „ oon  , b.et  belgischen Regierung erfolgt ist, klingt
V * ober i„?enu^ bafur , daß Belgien keinerlei Anspornung Eng.i ’OW _I“'nQliö anhprpA nphrmtrhto um soii -,anderes gebrauchte , um seine Rechte zu be

nirhf Erklärung sagt : Seit der Krisis von Agadir habe
f, tl) s ? gezaudert , die fremden Gesandten zu informieren,

!u, »s sc,,, tei an der Absicht bestehen konnte, der Neutralität
tff . CAP * ™ * Achtung zu verschaffen. Iagow sagte

^ ond habe die belgische Neutralität nicht vor
(l'ib s Qm .j tinö, 3- äum 4. August verletzt, während Grey

de, t öem  französische » Botschafter die Unter-
V ' Flnu ' ^ >en Flotte zugesagt habe für den Fall , daß die
C .̂ en h , ^ ?nzösische Küsten angrisse . Iagow verschweigt die

Ae», ®re9 bereits am 31. Juli die französische und die
ffäl ju  bferung befragte , ob sie bereit wären , die belgische Neu-
V ' Hiiin ? ■ und daß Frankreich unverzüglich die gewünschte
«Ä OiUm».-* - . 3 q90ID  aber erwiderte am 31. Juli , er könne
it« ser» E" fchbehlich hat die Antwort Nein gelautet. Iagow
MPtfibet fr . daß Grey am 1. August dem deutschen Botschafter
t,? Le**ni  habe , die Neutralität Englands zu versprechen,

fiinn bie Neutralität Belgiens zusichere. Diese An-
3ie>.” nid,! von der deutschen Regierung aus . Es genüge.

*U „e9s im Untsrhause zu erinnern , worin er sagte:
ein Wort hinzuzufügen über persönliche An-

Jjitiet i ber Botschafter unabhängig von Mitteilungen
F*(ben er erun 8 machte. Der Botschafter wirkte für den
. utorHK. v>er er» mle andere gleich ihm, besaß keine wirkliche
«Jiflfett i Verlin . Das ist eine Erklärung für die Erjolg-vL'ifltei» 7 ■oerl,n - aias t| i eine Erklärung für

s. unserer Bemühungen für den Frieden.
? i>ief „ Unterstaatssekretär Aclan

^emerkungen um die Hau
d geht
p t s a che

j % it für den Fall einer Verletzung der Neu
tẑ dhp„° 3̂>ens , auch nicht für den Fall eines deutschen
V ^ ifen Paris hatte der Staatssekretär Grey das
d», !'cht „ Englands zur Unterstützung Frankreichs in

>„. avstellt , sondern lediglich für den Fall eines
.ngriffs gegen die Südküste des Kanals . Dieser

uf^?ir"d {.. Don  wesentlicher Bedeutung . Er bildet den
Frankreich wie Belgien den britischen

vJS
J’WVH N" N wesentlicher Bedeutung . Er bildet den
^nE,,1'iteririr* Frankreich wü

llux̂ clon^ '^u geopfert werden.
k̂ Oly» behauptet , Belgien sei nicht von England an-
liÄei , » Wir verweisen ihn aus Aktenstücke der

en?^ ll>erung . Nach Nr . 153 des englischen Weitz-
oat die belgische Regierung die diplomatische

>l,d 3ritöt » englischen Regierung zum Schutz ber
ik1 öet 9r  Belgiens . Nach Nr . 155 antwortete Englnnd
>dî djx Forderung , Belgien solle sich mit allen Mitteln,

®s verfüge , etwaigen Versuchen Deutschlands
fst̂ eo» ' Velgien zur Preisgabe seiner Neutralität

^ Ank ' ^ kkichzeitig versprach England Hilfe . Duniit
fo Die ^ nrnung Belgiens durch England erwiesen,
sẑ h, Ô nge des Botschafters Fürsten Lichnowsky an
tönc. fnii b^ser die Neutralität Englands versprechen
Id, iii,- '? . Deutschland die Neutralität Belgiens zusichere,

ntenstliche Frage . . Die deutschen Botschafter sind
jl,*t), hn^Fnüen das Sprachrohr ihrer Regierung . Glaubte
J .% t0B "kr Botschafter diese Frage nur für seine Person
ÄhtL es für den britischen Staatssekretär , ' °bei
r ' etHiQ 61? . Friedenswillen , um so leichter , eine Zu-
^ <»>.. » Uber Englands Neutralität zu geben . GreyiSô et j.rr '-1 Viiiyiunu » Jituuuiiuu zu ycuen . vjiki)
(j/tti ein 6 er  Zuficherung , auch in der unverfänglichen
W Fron persönlichen Rückänßerung auf eine perföttf. Up , niifinimttHinn ffr rnnfltö ft/4̂ nnrh föino

w ..„c,
ausgewichen . Er wollte sich nach keiner

. es fehlte ihm auch der Wille zum energi-
nneln, vor allein zu einer ernstlichen Einwirkung

tz»l«Nd nbsjchtljche Unentschlossenheit in der Haltung
dt, ich für den Ausbruch des Krieges nnrnnt-

isihen Mangel an Friedenswillen
verant-

. . ... _ an Friedenswillen bei der
q' °ie en„," iüik, geschweige eine deutsche Militörpuitei.
neil,Uti! ' L̂ )e Minister nur auf Grund ihrer gänzlichen

deutscher Berhältuisse glauben können.

^  Deutsches Reich.
%$". m Vnö  Jlolke . Aus dem„Armeeverordnungs-

die ? ^ der Kabinettsorder vom 17. November 1837
et eil  mobilen Verhältnis in Offizierstellen ver-

"Nterofstziere — Offizier st ellvertreter

— in und außer Dienst Vorgesetzte sämtlicher Unterofsiztece:
sie sind ihnen somit übergeordnet . Zur Behebung
etwaiger Zweifel wird darauf hingewiesen , daß demzu¬
folge die Osfizierstellvertieter von sämtlichen Unteroffizieren,
also auch oon solchen mit Ofsizierseitengewehr , militärisch
zu grüßen sind.

Die Besetzung von benachbartem feindlichen Gebiet
hat eine Aushebung der Zollgrenze  nicht zur
Folge . Die Zollbestimmungen sind daher zu beachten.

Das Knegsministerium bestimmt , daß bis auf weiters
Anordnung die diesjäi ' rigen Herbstkontrolioec-
j u in m l u n g e n nicht abzuhallen sind.

2ns Grohs Hanpkqnarkler hat sich am 8. d. M . de,
Stellvertreter des Reichskanzlers und Vizepräsident des
Staatsministeriums , Dr . Delbrück, für einige Tage zu Be¬
sprechungen mit dem Reichskanzler begeben . In seiner
Begleitung befindet sich der Umerstaatsjekretär in der
Reichskanzlei Wahnschaffe.

Das erstarkte deutsche Aationasgefühl . Der Aus¬
schuß des koburg -gothaifchen Landtages beschloß, das her¬
zogliche Staatsministerium zu ersuchen, dem Landtag mög¬
lichst bald den Entwurf eines Gesetzes vorzulegen , das in
Abänderung des Staatsgrundgesetzes vom 3.' Mai 1852
und des Gesetzes über die Thronfolge in den Herzog¬
tümern Koburg und Gotha vom 15. September 1899 An¬
gehörige auswärtiger Staaten oon der Nachfolge in der
Negierung der Herzogtümer ausschließt . — Man darf
wohl erwarten , daß auch in anderen Bundesstaaten klare
Verhältnisse hinsichtlich der Sukzessionssrage geschaffen
werden.

Die Verfolgung des verrökergesindels . Vom Kaiser¬
lichen Koinmandanturgericht in Straßburg wird der prak¬
tische Arzt Dr . Pierre Bücher , bisher in Straßburg , jetzt
unbekannten Aufenthalts für fahnenflüchtig erklärt und
des Kriegsverrats beschuldigt . Sein Vermögen wird mit
Beschlag belegt . Dr . Bücher war bekannt als Heraus¬
geber der „Revue Alsacienne Illustree " und der „Cahiers
Alsaciens ", sowie als eifriger Förderer der „Idee " Fran-
«aise" im Lande . Aus dem Kreise der „Revue
Alsacienne " sind u. a . auch die alljährlichen Vorträge
französischer Redner in Straßburg veranstaltet worden.
— Ferner hat das außerordentliche Kriegsgericht in
Straßburg gegen D. Blumenthal nunmehr auch einen
Steckbrief erlassen , dem schon am 12. September bekannt¬
gegeben wurde , daß gegen ihn die Untersuchungshaft
wegen Hochverrats verhängt und sein Vermögen beschlag¬
nahmt worden ist. — Das Kriegsgericht Kalmar erläßt
eine Befchlagnahmeverfügung in der Untersuchungssache
gegen den 1894 geborenen Studenten Heinrich Koch und den
1896 geborenen Schüler Renatus Koch, beide aus Geb¬
weiler wegen Kriegsoerrats ; sie sind hinreichend verdächtig,
während eines gegen das Deutsche Reich ausgebrochenen
Krieges in der feindlichen Macht Dienst genommen zu
haben und die Waffen gegen das Deutsche Reicb zu tragen.

Die deutschen kriegskontributionen . Das amtliche
Verzeichnis der Kriegsentschädigungen , die bisher von den
Deutschen den besetzten Gebieten auferlegt worden sind,
ist, nach einer dem Berner „Bund " aus Bordeaux zuge¬
gangenen Meldung , folgendes : Brüssel 200 Millionen
Frank , Provinz Lüttich 50 Millionen , Stadt Lüttich 10
Millionen , Löwen 100 000 Frank , Lille 7 200 000 Frank,
Armentieres 500 000 Frank , Lens 700 000 Frank , Roubaix
und Tourcoing 1 Million , Termonde 1 Million , Provinz
Brabant 450 Millionen , Gent 100 000 Frank , dazu 2200
Zigarren , 220 Füßchen Mineralwasser , 100 Fahr - und 10
Motorräder , Amiens 1 Million und 100 000 Zigarren , zu¬
sammen also 721 500 000 Frank , oon denen aber nur ein
iehr geringer Teil eingegangen ist. So hat Brüssel nur
!0 Millionen abgegeben.

Ausland.
Englische Kriegsakte schon vor der Kriegserklärung.

Ein großes Hamburger 5zaus hat vor kurzem, wie
die offiziöse „Nordd . Allg. Ztg ." seststellt, von seiner Zweig¬
niederlassung in Niederländisch -Indien die briefliche Mit¬
teilung erhalten , daß die englische Kabelgesellschaft ein
am 28. Juli in Niederländisch -Indien nach Hamburg auf¬
gegebenes Telegramm des Inhalts „Drahtet Zustand"
nicht beiürdert hat . Ein weiterer Beweis dafür , daß ein
Hattptmittel der englischen Kriegführung gegen uns , die
Abschneidung von Kabelnachrichten , schon Ende Juli an¬
gewandt wurde , während die englische Kriegserklärung
erst am 4. August nachmittags in Berlin überreicht wor¬
den ist.

Die Bluttat oon Serasewo vor Gericht.
Die Schlußverhandlung gegen den Mörder des Erz¬

herzogs Franz Ferdinand und seiner Gemahlin wird , wie
das „N . W . Tgbl ." unterm 6. d. M . meidet , am Montag,
den 12. Oktober beginnen . Außer dem Mörder Princip.
der die todbringenden Schüsse abgab , sind die Bomben-
werser Cabrinowitsch , dann der Sohn des Popen Grabez,
ein Mittelschüler , sowie andere mehr oder minder an dem
Attentat und an den Borbereitungen dazu beteiligte Per¬
sonen angeklagt . Nach Abschluß der ursprünglich für den
November anberaumt gewesenen Verhandlung folgt die
Aburteilung der anderen Serie vo» Verschwörern , die der
Mörderschar indirekte Hilfe geleistet und auch die serbische
Bevölkerung aufgereizt hatten.

Kleine politische Nachrichten.
Aus Anorünuug des Generalgouvernements wurde die Aus¬

fuhr oon Pferden aus Belaien.  auch über Holland

vi -er r.<uxe!iivnrg , in Velgien verboten ; Znwiderhandlungen hoben
Dejchtagnahme und Bestrafung zur Folge.

Bei den Wahlen zur schwedischen Zweiten Kammer
wurden , laut telegraphischer Berichtigung , nicht 97 Sozialisten ge¬
wählt , wie am 1. Oktober gemeldet , sondern nur 87.

Wie die norwegische Regierung unterm 5. d. M. offiziell
bekannt gibt , ist der Kanal  seit dem 3. zwischen 51 und 52 Grad
Nördlicher Breite durch Minenlegung als gesperrt anzusehen.

In Kopenhagen wurde am Montag die ordentliche
Reichstagssession  eröffnet . Das Präsidium wurde wieder»
gewählt.

Einer Meldung aus Durazzo zufolge ist der albanische „Thron¬
prätendent " E ssa d Pascha,  der bekanntlich im April d. I . ooin
dauiaiigen Fürsten Wilhelm wegen Berschwörung des Landes ver¬
wiesen worden war , am 3. Oktober dort eingetroffen.

Auf Anordnung des Präsidenten wurde am Sonntag in den
Kirchen aller Konsessionen der Vereinigten Staaten uon Rord-
limerika ein Gebet für den Frieden  abgehalten.

Die Aufteilung Deutschlands durch leine
Gegner.

Einer französischen Zeitung entnehmen wir bie inter¬
essante Skizze , wie sich unsere Gegner die künftigen euro¬
päischen Grenzen dachten . Bon allen Seiten haben |ie
uns ein tüchtiges Stück abgeschnitten , doch waren sie
gnädig genug , uns wenigstens Thüringen zu taffen . Das
mit Thüringen bezeichnete Stückchen Land sollte also nach
ihrem Willen das künftige Deutsche Reich sein. Daß Oester¬
reich Bayern haben sollte und Dänemark ein großes Stück
von Norddeutschland , wird ohne Zweifel die betreffenden
Länder selbst in Erstaunen setzen. Unsere Feldgrauen
haben allerdings bei der Bestimmung der neuen euro¬
päischen Grenzen auch ein Wort ntitzureden . Diese
Grenzen , bemessen nach den militärischen Erfolgen der
deutschen Truppen , dürften allerdings mit den von Frank¬
reich festgesetzten nicht in allen Punkten übereinstimmen.
Jedenfalls sieht man aber aus der Skizze, daß sie es gut
mit uns vorhatte , die edle Triple -Entente.

Aus dem Reiche.
Deutsche Franktireurs ? Man hört jetzt zuweistn die

Frage erörtern , ob auch in Deutschland feindliche Sol¬
daten unter Umständen sich ähnlicher tückischer Gewalttat
und Niedertracht seitens der Bevölkerung zu versehen
haben würden , wie unsere Tapferen sie jetzt in Belgien
und Frankreich erfahren müssen. Wie der größte fran¬
zösische Feldherr aus Grund jahrelanger Beobachtungen
über diese Frage gedacht hat , geht aus einem Briefe her¬
vor , den Napoleon 1. am 2. Dezember 1811 an seinen
Marschall Davout , den Generalgouverneur des Departe¬
ments der Elbmündungen , geschrieben hat . Dieser Brief
enthält das höchste Lob , welches der Bevölkerung
eines feindlichen Landes erteilt werden kann . Er ist
mit vielen anderen Briefen und sonstigen interessanten
Schriftstücken aus der großen Zeit vor hundert
Jahren abgedruckt in Dr . Tim Klein , „Die Befreiung
1813, 1814, 1815". (Verlag der „Eine -Mark -achtzig-
Bücher " Langewiesche -Brandt in München -Ebenhausen ).
Die betreffende Stelle aber , die man den französischen und
belgischen Gefangenen im Urtext oorlesen und auch der
ausländischen Presse bekanntgeben sollte, lautet:

„Urteilen Sie doch selbst, was zu befürchten ist von einem so
braven und so vernünftigen Volke, welches oon jeder Ausschreitung
so weit entfernt ist. daß während des ganzen Krieges kein einziger
sranzöfischer Soldat in Deutschland erniorüet wurde ."

(Nachdruck erwünscht.)
Generaloberst von Hindenburg 23mai Ehrenbürger.

General von Hindenburg , der ruhmreiche Führer der
deutschen Ostarmee , ist bis zum 1. Oktober von icksgesamt
23 deutschen Stadtgemeinden , darunter 15 ostpreußischen,
zum Ehrenbürger ernannt worden.



Der Krieg . >
Kericht « der die Kriegslage.

G I o stes H a u p t q u ti rt ie p , 7. Oktober,
abends . (Amtlich .) Die Kämpfe auf dem
rechten .Heeresflügel in Frankreich haben noch
zu keiner Entscheidung geführt . Vorstöste der
Franzofen in den Argonnen und auf der Nord-
oftfront von Verdun wurden zurückgeworfcn.

Bei Antwerpen ist das Fort Broechem in
unserem Besttz. Der Angriff hat den Neethe-
Abfchnitt überschritten und nähert fich dem
inneren Fortgürtel . Eine englische Brigade
und Belgier wurden zwischen dem äufleren und
inneren Fortgürtel auf Antwerpen zurückge¬
worfen . Vier schwere Batterien , 52 Feld¬
geschütze, viele Maschinengewehrc , auch eng¬
lische , wurden in freiem Felde genommen.

Der Angriff der Rüsten im Gouvernement
Suwalki wurde abgewiesen . Die Nüssen ver¬
loren 2700 Gefangene und neun Maschinen¬
gewehre.

In Polen wurden in kleinen erfolgreichen
Gefechten westlich Iwangorod 4800 Gefangene
gemacht.

Wolff -Büro.
Die Belagerung von Antwerpen.

Bon der holländischen Grenze , 6. Oktbr. Die
Nachrichten aus Antwerpen sind heute dürftig . Sie be¬
schränken sich auf die Wiederholung der Meldung , wonach
die Deutschen ihre Artillerie soweit vorgeschoben haben , daß
sie die Ortschaften außerhalb des zweiten Befestigungsringes
bestreichen können . Ein Taubenflugzeug , so meldet der
Amsterdamer Telegraaf , habe verschiedene Sprenggeschosse
auf Aertselaer geworfen . Nördlich von Dendcrmonde , meldet
dasselbe Blatt , bemühten die Deutschen sich aufs Aeußerste,
die Ueberlandzufuhr und den Nachschub für Antwerpen ab¬
zuschneiden ; das sei ihnen indes noch nicht gelungen , da
dieser Raum durch die belgischen Forts wirksam unter Feuer
genommen werde . Noch immer flüchteten Tausende von
Antwerpenern aus der Stadt . Gestern abend durfte über¬
haupt kein Licht mehr angesteckt werden , und um 6 Uhr lag
die Stadt völlig im Dunkeln . — Es ist eine Adresse des
russischen an das belgische Parlament eingegangen , worin es
heißt , ganz Rußland verfolge mit grenzenloser Bewunderung
den heldenhaften Kampf , den das tapfere belgische Heer gegen
einen frevlerischen und unerbittlichen Feind führe . Mit der
größten Spannung lausche es auf die Berichte über die
Selbstverleugnung des tapfern belgischen Volkes : „ Eure
Taten bringen die Heldentaten Eurer Vorväter in Erinnerung,
Euer heldenhaftes Verhalten ist das erste und größte Opfer,
die gebracht werden müssen , um die Welt von dem blinden
Angriff , von deutscher Wut und deutschem Wahnsinn zu er¬
lösen . Ehre den Helden . Es lebe der tapfere belgische
Löwe ! Möge Euer Wappenspruch : „ L 'union fait la force"
den Sieg behalten , dann wird auf den Trümmern des zu¬
sammengestürzten Bauwerkes an Stelle der allgemeinen Vor¬
herrschaft , die Deutschland anstrebte , Freiheit , Gleichheit und
Brüderlichkeit herrschen ."

Der Kampf um das Majorat.
Roman von Ewald Aug . König.

(Nachdruck nicht gestattet .)
(63

Er war in den Wald gegangen , um die Büchse zu holen,
dem Förster zum Aerger wollte er das Wild in Massen nie-
derschießen . Er hatte eben die Waffe aus dem Versteck heraus-
genomme » , als er den Baron kommen sah , der Haß gegen
ihn flammte in seiner Seele wieder ans , zn ihm gesellte sich
die Angst , daß der grausame Mann ihn entdecken und abermals
mißhandeln könne.

So hatten Angst und Haß zugleich die unselige Tat be¬
wirkt , für die das Gesetz nur die Todesstrafe kannte.

Anton llngewitter ivnrde in der Tat znm Tode verurteilt,
vom Landesherrn aber zu lebenslänglicher Gefängnisstrafe
begnadigt . Dagobert mußte natürlich sofort nach dem Ge¬
ständnis des Schuldigen ans der Untersuchungshaft entlassen
werden und wer früher am lautesten seine Schuld betont
hatte , der nahm jetzt am eifrigsten ihn in Schutz.

Daß Baron Dagobert sofort nach seiner Befreiung erklärt
hatte , er wolle die Flüchtigen nicht verfolgeil lassen , ivnrde
ihm als Edelmut angerechnet , die Schurken hatten ja solche
Nachsicht nicht verdient.

Man beschäftigte sich nun auch mildem Notar Tellenbach,
man sagte sich, daß der langjährige Justitiar der Familie den
Jntriguen gegen Baron Dagobert nicht ferngestanden haben
könne , man zog aus der Verlobung des Hanptinanns Tellen-
bach mit der Baronesse von Darboren Schlüsse , die der Wahr¬
heit sehr nahe kamen.

So leise und heimlich auch darüber gesprochen wurde , der
Notar wußte sehr genau , wie inan über ihn urteilte , er las es
in den Gesichtszügen seiner Kollegen , wenn er im Gerichts-
gebände erschien , er empfand es mit peinlicher Schärfe , wenn
bei seinem Eintritt in die Weinstube das allgemeine Ge¬
spräch verstummte.

Anr Tage nach der Entlassung Dagoberts fuhr er nach
Eichenhorst hinaus , er mußte wissen , woran er war . und ivas
er von dem nunmehrigen Majoratsherrn zu erivarten habe.

Er fand dort einen Kreis von Menschen , die ihm nur alle
feindlich gesinnt waren und deren Gesinnungen gegen ihn
nicht einmal durch das eigne Glück gemildert wurden.

Baronin Adelgunde hatte kurz vorher Röschen in die Arme
Dagoberts geführt und ihren mütterlichen Segen zn dieser
Verbindung gegeben . Für sie war das ein großes gewesen,
und gewissermaßen als Entschädigung dafür forderte sie die
strengste Verfolgung des Mannes , der mit seinen schlimmen
Ratschlägen stets ihr Feind gewesen war.

Dagobert , der Rittmeister von Schwind . Doktor Steinfel¬
der und dessen Braut , ja sogar die Baronesse Theodore , die
doch seine Schwiegertochter werden sollte , verurteilten ihn

Die Russen habcn von Anfang des Krieges an die
lächerlichsten Aeußerungen von sich gegeben , und die eben
erwähnte schließt sich den sonstigen Flunkereien der Moskowiter
würdig an . Wären die Zeiten nicht so ernst , so würde eine
Lachsalve der ganzen Welt die Antwort sein , wenn man hört,
wie gerade von der Newa her Freiheit , Gleichheit und Brüder¬
lichkeit apostrophiert werden.

Ein anderes Stimmungsbild aus Antwerpen bringt die
Tijd . Ihr Berichterstatter bestätigt , daß die großen deutschen
Geschütze schon die am Fuße der innern Forts liegenden
Dörfer bestreichen , und fährt dann fort , die Belgier kämpfen
mit großer Erbitterung und mit um so mehr Eifer , als die
englischen Truppen nunmehr angekommcn sind . In Antwerpen
sage man , es seien 30 bis 40 000  Mann , doch dürfte diese
Schätzung stark übertrieben sein . Die beklemmende Frage,
ob die Stadt dem Elend und der Verwüstung einer Be¬
schießung ausgesetzt werden würde , beantwortet der Bericht¬
erstarter dahin , es gebe Anzeichen dafür , daß König Albert
die Stadt verschonen wolle , in weiten Kreisen aber sei die
Ueberspannung derart , daß man erklären „ Lieber die Stadt
Straße für Straße verteidigen , als uns übergeben ." Dem
Berichterstatter fiel indes auf , daß uni das Fort Stabroek
an der holländischen Grenze die Verschanzungen , Drahtoer¬
sperrungen , Laufgräben usw . nicht in der Richtung gegen den
Feind angebracht seien , der die Festung von Norden her be¬
kennen könne , sondern „ wir erwarten den Feind mit unfern
Geschützen und Maschinengewehren ausschließlich aus Ant¬
werpen selbst . Alles ist gegen die Truppen gerietet , die aus
der Provinz selbst herankommen ." Der Berichterstatter leitet
daraus her , daß , wenn einmal die beiden Fortgürtel in der
Hand des Feindes seien , die Stadt einfach unverteidigt ge¬
lassen würde . Das Hauptquartier würde sich über Eckeren
und Cappellen auf Stabroek zurückziehen und dort die Ver¬
teidigung bis zum äußersten führen ; wenn der Kampf dann
verloren ginge , sei wenigstens die Ehre gerettet.

Holland , das selbst eine schwere Zeit infolge des Mangels
an Mehlstoffen durchmacht , nimmt sich mildtätig der Tausen¬
den von Flüchtlingen an , die andauernd aus Belgien über
die Grenze ziehen . Die Hilfsausschüsse in Breda und andern
Orten sind rege tätig ; auch die Heilsarmee beteiligt sich an
dem Werke . Die Nieuwe Rotterdamsche Courant hatte gestern
einen Aufruf erlassen , um Unterkunft für etwa 1000  belgische
Kinder Herrichten zu lassen ; heute meldet sie, daß die darauf¬
hin eingegangenen Angebote mehr als ausreichten . — Von
der Hügelkette bei Nymwegen vernahm man in den letzten
Nächten vielfach Geschützdonner aus der Richtung von
Antwerpen ; heute ist er auch am Tage zu vernehmen.

AuS Antwerpen , 7. Oktbr. Die Lage in Ant¬
werpen ist kritisch . Generalleutnant de Guise , der Befehls¬
haber der befestigten Stellung Antwerpen , hat gestern an die
Bürgermeister der Gemeinden innerhalb des Antwerpener
Festungsbereichs folgendes Schreiben erlassen:

„Ich habe die Ehre , zur Kenntnis der Bevölkerung zu
bringen , daß die Beschießung der Stadt Antwerpen und Um¬
gebung unvermeidlich ist . Die Bedrohung mit der Be¬
schießung oder ihre Ausführung wird jedoch keinen Einfluß
haben auf die Dauer des Widerstandes , der bis zum äußer¬
sten durchgesetzt werden wird . Wer sich der Wirkung dieser
Beschießung entziehen will , wird aufgefordert , sich sobald
als möglich in nördlicher oder nordöstlicher Richtung zu
entfernen . "

Die Besatzung Antwerpens
so sagt ein Sachverständiger , kann sich entweder kriegsgefangen
ergeben oder vorher versuchen , auf holländisches Gebiet zu
gelangen , wozu dessen Nähe Gelegenheit bietet . 1871 trat
der größte Teil der französischen Ostarmee auf schweizerisches

| !
i scharf , sie nannten ihn den bösen Dämon des Barons Kurt
! von Darboren.

Er suchte sich gegen die Vorwürfe zu rechtfertigen . die
! ihm gemacht wurden ; es war nutzlose Mühe , Baronin Adel-
> guude erinnerte ihn an ihre Ueberführung in die Irrenanstalt

and erklärte , es gebe nichts , was diese niederträchtige Hand¬
lung rechtfertigen könne.

Es gelang ihm n . mit großer Mühe , Dagobert zur Be-
villigung einer geh - nuen Unli » remr >ia zu bewegen.

Er ^ miie nun imu, ., , , | tu , daß der Haß der Baronin unbe¬
gründet sei . und daß er auch noch nach dem Wortlaut des
Familrenstatnts die Berechtigung habe , gegen die Uebernahme

i des Majorats zu protestieren, daß es somit im Interesse der
! Familie liege , auf jeden Angriff gegen ihn zu verzichten , aber
i Dagobert schnitt ihm das Wort mit der Erklärung ab er

habe schon beim Gericht den Antrag gestellt , den Doktor Her¬
mann Steinfelder zum Justitiar der Familie Darboren zu er¬
nennen.

Verzichte er auch auf die Verfolgung des flüchtigen Ver¬
walters , so sei damit doch nicht gesagt , daß er alles vergeben
und vergessen wolle , im Gegenteil , er sei entschlossen , alle
Lerwaltungsbücher und amllichen Handlungen des Justitiars
einer strengen Prüfung zu nnterwerfen.

Er wisse , daß der Hauptmann Tellenbach diesen Entschluß
billige , und aus Rücksicht auf den Verlobten seiner Cousine
werde er auf eine kriminelle Untersuchung verzichten , das sei
aber auch die einzige Rücksicht , die er nehmen könne und dürfe
^ Der Notar versicherte noch einmal , daß er sich von jeder
Schuld frei wisse und daß auch eine Kriminaluntersuchuiig
nichts Strafbares an den Tag bringen könne . Dann warf er
die Frage auf , ob und ivas d « Majoratsherr für seine Cou¬
sine zu tun gedenke.

Dagobert antwortete darauf , daß der Nachlaß seines On¬
kels eine standesgemäße und reiche Aussteuer der Braut sicher
jtelle ; außerdem werde Baronesse Theodore von ihm eine be¬
deutende Jahresreute aus den Einkünften des Majorats emp¬
fangen.

Damit war das Gespräch beendet , der Notar nahm mit
schwerem Herzen Abschied , er hatte nun die Gewißheit , daß er
keine Nachsicht erwarten durfte.

Aber er trug trotzdem das Haupt hoch erhoben , als der alte
Kammerdiener ihm das Geleit zum Wagen gab . Die sieges¬
frohe . triumphierende Miene gefiel ihm nicht.

„Wir werden Sie hier wohl auch nicht oft mehr sehen , Herr
Notar ? " erlaubte der Kammerdiener sich zu fragen.

„Wahrscheinlich nicht , aber ob es dadurch besser wird , das
steht aus einem andern Blatt geschrieben, " erwiderte der No¬
tar ironisch , „Ihr alle werdet keine Freude daran haben,
wenn die zukünftige Gnädige das Regiment führt . In Eueru
Angen bleibt sie die Tochter des Försters , deren Hochmut Euch
oft genug geärgert hat ."

„Verzeihen Sie . wir haben sie bereits von einer besseren

Z«

Gebiet über , um der Kriegsgefangenschaft zu rntgche ^
Voraussicht dieses Falles hatte die Schweiz da
großen Teil ihres Heeres an der Grenze ^zusam^
Die französischen Truppen wurden in der © $ * fjjtflf
und bis zum Friedensschluß im Innern des fabe# tlf
halten . Nach den völkerrechtlichen Abmachungen
gleichen Verhältnisse beim Rückzug der belgische M btt

Die Regin ^ e»,auf holländisches Gebiet platzgreifen.
rKönigin Wilhelmine hat bereits alle Vorbereitung

um im Bedarfsfälle ihren völkerrechtlich gv"
pflichtungen genügen zu können.

Mehrere hundert Millionen für
Berlin , 7. Oktbr. Die „Nordd. Allg. 3*9- ' ^

In der Presse wird von dem Gerücht Notiz gknorn ^^ ^ ,
von der Staatsregierung bei der bevorstehenden
tagung 15 Millionen Mark zur Unterstützung !

eingefordert werden sollen . Tatsächlich sind von ct^ j(t
regierung alsbald 15 Millionen Mark zur Lin ^ ^
ersten Not in Ostpreußen bereitgestellt worden . ^
Landtag zu beantragenden Mittel für Ostpreußen
aber ganz beträchtich höher,  nämlich au,
hundert Millionen Mark  belaufen.

Die Kämpfe in den Karpathen«
Budapest , 7. Oktbr. Einem amtlichen

haben unsere Truppen die in Maramaros

Bericht
>Szis

et e>»'

v ~ . ' ’"r " ' . ' f rfl t a 0 c11
gebrochenen russischen H eeresteile geI  a < ^ xbe"

s,i>i

bereits bis Nagqbocsko verfolgt . Die Verwaltung ^ ^ eit
werden im Laufe des heutigen Tages ihre amtliche
wieder aufnehmen . Die Beerdigung der in dem
Kampf bei Uzsok gefallenen Russen dauert fort.

8000 russische Leichen begraben  worden . ^
Die gemeinsamen Operationen in

und Ungarn.
Budapest , 5 . Oktober . Der Obergespan des ,

roser Komitats hat an die Szatmarer Behörden ^ iji
gramm gerichtet , in dem er die erfreuliche Jca J  tjjfüi.'jJL
teilt , daß sich die russischen Truppen im ÄttiÄ
und keine Gefahr mehr vorhanden sei. Die flU (,rnÄ (
ungarischen Truppen hätten sich, nachdem (•* ■" bei P
geräumt hatten , in eine ausgezeichnete Positiv n g«l*‘
zumszoe zurückgezogen und dort die von mey » st» J"
eintreffenden Hilfskräfte abgewartet . Dann I ' ^ i)l!‘
Offensive übergegangen . Die Schlacht habe sin
reichisch -ungarischen Truppen günstig begonnen . M °

Budapest , 6. Oktober . Der Sonderberirhtc *
„Az Est " meldet : Der Kampf mit den eing ^
russischen Truppen ist noch nicht vollständig > ^
ist zurzeit noch unmöglich , einen eingehenden
geben , indessen kann schon gesagt werden , dag ^ t'
von Maramaros Sziget und bei Tarczkocz ^ n^
russische Kolonne zurückgeschlagen wurde . " N D«u.Le
fechten haben auch inzwischen eingetroffen * p
Stceitkräfte teilgenommen . Zwischen Polens AM
machten die Russen einen letzten Versuch , uni
zu durchbrechen , allein auch hier wurden I , « zilP
schlagen . Unsere Truppen verfolgten die > at $ tL
ziehenden Russen . Es wurden viel Gesang -gichel^
das Komitat Bereg ist vom letzten Mann r
vasionstruppen befreit.

Der älteste Leutnant« gen*!!1
Berlin , 6. Oktbr. Der älteste diensttut' -Mß*
mischen Heere dürfte nunmehr wohl endgu*

Beim Ersatz - Landsturm - Bataillon Wies

Seite kennen gelernt, " sagte Jakob lächelnd , „stk lD'ci
gütige Herrin sein !" ^ A m

«Und ihr Herr Papa sitzt mitten unter Euch

&
zimmer !" ^ ^ ^ ßett Ä

«Auch das ist eine falsche Voraussetzung . ® er v beI  i
tritt in den wohlverdienten Ruhestand und tem jj ^ emy
von seinen Renten . Die Diener , die auf H" " „ehP ' O-
bleiben , und ich freue inich , daß ich zu ihnen ?^ jjgt l ^
alle um ihr ferneres Geschick unbesorgt , Untreue 1 ji « . »
den eigenen Herrn , das hat Nanny erfahren fiy b<ni
zusehen mag , wo sie ein so gutes Unterkommen b

Der Notar stieg schiveigeud in den Wagen Nm ?»
alten Manne noch einmal zu , wie er es- in >r
getan hatte ; er wollte ihm seinen Aerger über „<i>
Hoffnungen nicht verraten . n 00"

„Verloren !" murmelte er , als der Wag ' ,„ ejiie
rollte , „alles verloren ! Ich spiele oa banque,
innig war falsch . Nun sind wir am Ende m ü ötiuüfsjeF
es bleibt mir nur noch übrig , das letzte Opfer 3 Abend

Er kam in scheinbar heiterer Stimmung a ^ et alte
Tages nach Hanse . Georg war nicht amveseno - ^ jji
fragte einige Male nach ihm , bevor er zu Be,e

Er hatte in seinen
gearbeitet und einige ^
letzte Glas » ahm
nächsten Morgen in ou ûuc » uui uc ... u - nios - y.« »•«.
tat Tellenbach war tot , es schien ein erst«" * , shtz«
gewesen zu sein , ein friedlicher Zug lag um 0 ^ 0$
pen . Der Hausarzt war sofort gerufen morde »
ihn zur Leiche. . ftjn „

Der Doktor neigte sich über den Toten,«

Er hatte in seinem Arbeitszimmer bis »n F
einige Flaschen schivereu W « nes g ^ fflltb p<

ui er mit ins Schlafgemach , . „ jo 5
nächsten Morgen iit Scherben auf dem F " vU „ MiE gip'

bleich , als er das Haupt ivieder erhob . „ „ . rache PjLjft I1!.
„Wir wollen einen Herzschlag als Tode »> L t  J 1

Herr Hauptmann, " sagte er leise im ® e0r 5;j11fer1, ‘̂fVjg, ^
sammeiifuhr , verstand ihn augenblicklich - » eiio"
Glasscherben , ehe es einer neugierigen 3" rj#
Flüssigkeit , die an ihnen mich klebt , einer p y>"
ziehen . Im Kabinett des Vaters fand Georg ^ gchle
ten Brief mit der Adresse Dagoberts ; er setvl ir

Dagobert war erschüttert , als er die an
len gelesen hatte.

ih " g^
chtet-"

„Der Tod sühnt alles . " sagte er . „der letzte
Vaters soll erfüllt iverde » , dem toten Geg > „ „ iM
Heu, von einer gerichtlichen Uutersuchnng -i&e* L
mehr ." f öe„ wLfllßfi

Ec 'zündete eine Kerze an und hielt b» iö
Flamme , bis das Papier vom Fener verze^ ^ ^ „,^laimue , ms ous Papier vom *5x 11« " Kckiarle>" >
leite er dem Freunde die Hand , der letztes > „ ge>
Blick in die Zukunft noch getrübt hatte , wa

— Ende ! —
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fMio,
'I1»oQer a stehende Konsul H. Rieth  aus Antwerpen
»!Hste und jugendlicher Rüstigkeit Dienst wie der
Mst g enant . Leutna >t Rieth hat bereits 1870 —71

,roar  Reserveoffizier bei den 7. Husaren.
! urmbataillon ist besonders stolz auf seinen Leutnant.

Deutsche Erfolge in Kamerun.
C* lin - 7 . Oktober.
. 7 kolr»er

(Niclitamtlicli .)
lchi Kriegsschauplatz liegen heute

^iick dtachrichten vor:  Aus Tokio wird
sthte . gemeldet : Eine Marineabteilung bc-

^aluit , den Sitz der Regierung der
»nb

schall winseln , ohne Widerstand zu finden,
»»d g^ ^ Ee die Besestigungswerke , Waffen
i'schen""Etion in ihren Besitz . Für die cng-
Seh

In ^ Vit Uly'
ien ^ ]flcntc  wurde die Einfuhr freige-

?! c Marineverwaltung erklärt , die
^esen ,Ci .eitte vcitt  militärische Handlung
Vabjjj. ’ ^ ine dauernde Besetzung sei nicht
»̂>Uit — Besestigungswerke existieren in
, ^ n.cht. Hinfichtlich der Waffen und

^ann  es fich nur um geringfügige
n0e  handeln.

8land führt den Krieg noch länger als
\  ez 20 Jahre,
Michx muß , so sagt die Londoner „Times " : Dashrl'«Se !v“ lu ö'  i u l uB‘ vir «onuoner „Limes : Las
Metch9^ Zählt 400 Millionen Menschen, seine Ver-
Mer wi.>, 0 Millionen ; je länger der Krieg dauert, um so
b^ ten u England sein. Bald werden wir eine Millionivciucii uni cme x'uuiuu

1 drei «2 .3 im kommenden Jahre zwei Millionen,
feto ^ . ionen usw., bis , meint das englische Blatt,2,8e>t>d - . . .
ist fr-oir7. ere  Bedingungen annehmen wird . VorausgeI rTPtf'iJ. wv.Mynuyv»* WttMvy liIVti IvllOi X/Vl WUVy V'
djx h M ^ England nicht sehr viel früher genötigt

! Eia ^ " chen Bedingungen anzunehmen.
Neuer Mißerfolg vor französischen Flotte

U- Set vor Latkaro.
tz7»i di Nche „Corriere d'Italia " erfährt aus Gio-
GnM3erfcf)iFfp4CÖÛ i m 5* ö-  iR -, daß drei französische
toin êr « r. 3 .̂ Kreuzer das Bombardement auf die
L!”19s 0llf°cc9c die Cattaro tags vorher um 3 Uhr nach.
Ift Jfeer 2enom .men  haben . Das Fort „Luftica " habe
itThfl'W h S ~® s abends dauerte , erwidert . Die Be-
Vffeche n̂ ^ borts sei gering . Dagegen seien zwei
Il°» '«y der letzten drei Jahre gebaute Kreuzer
$>:' »ntz hii indem zum Teil die Maschinen zer-
n3äer s°j/ „ Schornsteine zertrümmert seien. Die beiden

fe »ln langsam im Schlepptau anderer Kreuzer
Kanal von Korfu gefahren.

, tzt Berfchiedene Nachrichten.
^ ^ ober. (Nichtamtlich .) Der würt-

bcĥ eneralmajor v. Stein hat das Eiserne Kreuz

tzA gei,p? ^ 3 ' 7 - Oktober . (Nichtamtlich .) Die Bürger
pitiu einstimmig den Senatsantrag auf Be
fe fietr0«n ^00 000 Mark zur Unterstützung der vonw Oetrn« wearr zur unierirutzung
1, stauen elsaß - lothringischen Bevölkerung.
.§ «" Jf ' ^ Oktober . (Nichtamtlich .) Die Zeitung
cfeter ! 1 : Unter der Mannschaft des 17 . serbischen

'»fe 3 "®bnts kam es zu einer Meuterei . Die Soldatenlallen ram es zu einer Meuterei . Ale Soldaten
,Me h . ^ Brigadekommandanten Budonowies , der sich
P ^ ttr ®?m Regiment aufhielt . Auch der Regiments-
t. ftenô ,Clc§ und zahlreiche Offiziere wurden erschoffen.

meuternde Regiment entsandten Mannschaftennichtz ausrichten.

lokales und kriuinrieii«.
Ms «.

Dilleriburg , den 8. Oktober 1914.
1, . 4 ^ J ? szug aus der Preußischen Verlustliste
ri> vü̂ " antecie-Regiment Nr . 116 , Gießen . 3. Bataillon,tiir *lpQnn* uu , vsni'ötu , o . -Ouimuon,
cufe ) T* e:  Reservist Julius Schäfer  VI . - Mandeln
Üblich Kompagnie : Reservist Oswald E i b a ch -
Cfeiri * fte'§) vermißt ; 11 . Kompagnie : Tambour
Cfe gn Peter-  Frohnhausen (Dillkreis ) leicht ver-

, er Karl W e in er - Haiger (Dillkreis ) leicht
C t0 *ft Ulbert Schnautz - Frohnhausen (Dillkr .)
Ä jgwet ; Reservist Adolf Pfaff - Donsbach (Dillkr .)

u  3 ®st Emil Harn (Hordt ) - Frohnhausen (Dillkr.)
K°mpagnie : Reservist Friedrich Wilhelm H o f I. -

'likreis ) tot ; Reservist Wilhelm Heinrich
^ »>ch »T'lraßebersbach (Dillkreis ) tot;  Musketier Karl

r 0 ßm ann - Herborn (Dillkreis ) verwundet °11'»Uf + t , , _
%fect - !2Q2 August Herrmann - Nanzenbach (Dillkreis^

^ig ) 7 Gf®tDift Friedrich Wilhelm Bieber-  Hirzenhair
Ermißt.
»cĥ^ Kbahngüterverkehr . Bei der dauerndeni'uuiwiut

Vfellrk eme§  sthr erheblichen Teiles des Güter-
^Äeil durch die Heeresverwaltung und den Etn-
It|A3en a. rf "riegsbetriebes auf den Wagenumlauf wird
fe " ^ chwi in diesem Herbst voraussichtlich besonders

- ^ igkeiten begegnen . Es ist daher unbedingt
einzelne Verkehrstreibende sich im Interesse

V fe Mi möglichste Beschränkung bei der Jnanspruch-
"lerwagenparks auferlegt und vor allem das

V ^ verw"^ Möglichkeit beschleunigt . Die durch die
^ ' eil fttto ^ " ung jetzt zu treffenden besonderen Maß-
0 ' Zu s!m Interesse der gesamten Volkswirtschaft not-

Förderung jetzt jeder Verfrachter Opfer

,|15 ^ebn ! vlr0 ^mcn ÖOtt  den Ausfuhrverboten
Htn. t . "dlung der Gesuche um Ausnahmeu von der7iii qB l  r ? ocr «seiucye um Ävsnaymeu  von i

fejfe ' "s  Krieges erlassenen Ausfuhrverboten8 L ri-tugeuea Äussllyroerooien  zu
:rstz3 ver Kriegsausschuß der Deutschen Jndustril
i». .̂ uis mix Herrn Reichskanzler ein besondere«8. ‘[ii , -- - . . - --

den erforderlichen Erläuterungen vor-
Muster kann durch die Geschäftsstelle des

"i- ^ 'ies, Berlin W . 9, Linkstraße 25III , bezogeü

\[ et  etF.;!!.' Oktober . Der Unteroffizier Ernst Pölitz
das Eiserne Kreuz;  aus unserem Orte

EDekorierte . — Der Elektriker Heinrich I u n g,

ein Sinner Kind, befindet sich als Matrose auf der rühmlichst
bekannten „Emden " in den indischen Gewässern.

| Offenbaeb <Dillkreis), 8 . Oktober . Wieder sind
zwei von hier kampfesfroh ausgezogene Krieger im Felde der
Ehre gefallen. Es sind dies die Reservisten Theodor Sclzer
und Karl Keßler,  beide bei den 8.1crn eingereiht.

Llnibnr ^, 7. Oktober. Gestern wurden folgende Herren
als E r sa tz geschworene  für die am l 9. ds . Akts, be¬
ginnenden Schwurgerichtsvcrhandlungen ausgelost : 1) Müller
Christian , Wagner in K einaltenstätten , 2) Weil Philipp
Friedrich , Landwirt in Linker, 3) Paul  u S Heinrich, Land¬
wirt in Hörbach,  4 ) Weitz Karl Bauunternehmer in
Braunfels , 5) Horn Johann 1!., Landwirt in Sleinbach,
6) Lorenz August, Kaufmann in Diez.

* Aus dem Taunus , 7. Oktbr . In den Taunusorten
Neuenhain , Altenhain , Schncidhain und Hornau wurden
größere Adschtüsse von Kelterodst für die führenden Frank¬
furter Apfelweinkeltereien vereinbart . Der Preis stellte sich
auf ll,40 Mark für den Doppelzentner frei Lieferungsort
und auf 12 Ntark frei bis Frankfurt . Obwohl diese Preise
noch ziemlich hoch sind, stehen sie doch gegen die vorjährigen
um etwa 2 Mark zurück.

* Frankfurt a . M ., 6. Oktbr . Heute wurde Prinz
Friedrich Wilhelm von Hessen,  der sich bis jetzt
zu seiner Genesung in Cronberg aufhielt , in die hiesige Privat-
klinik von Sanitätsrat Dr . Lampe verbracht . Hier soll die
Lage der Kugel durch Röntgenstrahlen festgestellt werden.
Der junge Prinz wurde bekanntlich in Frankreich durch einen
Lungenschuß schwer verwundet . Sein Befinden gibt zu Be¬
sorgnissen keinen Anlaß mehr . Auch die Genesung seines
Vaters , des Prinzen Friedrich Karl,  macht erfreuliche
Fortschritte.

* Frankfurt a . M ., 6. Oktbr . (Ein Millionen¬
konkurs .) Der Zusammenbruch des großen Warenkredit¬
hauses N . F u chs wächst sich immer mehr zu einer Ntillionen-
pleite aus , deren Höhe sich für das hiesige Haus allein bis
jetzt auf 3,5 Millionen Mark beläuft . Durch den Fall des
hiesigen Geschäfts sind aber auch neun große Zweig¬
geschäfte  in verschiedenen Städten Deutschlands fallit ge¬
worden . Die gesamten Passiven aller Geschäfte beziffert man
auf 8 Millionen Ätark . Bei der Prüfung der Konkursmasse
des hiesigen Hauses ergab sich die nicht uninteressante Tat¬
sache, daß der Inhaber für seine Privatbedürfnisse
allein 6 0 0 00  M a rk  j ä hr  l ich der Kasse entnahm , ein
Rieseneinkommen , das ungezählte kleine Leute durch ihre Ab¬
schlagszahlungen mit aufbringen mußten.

* Frankfurt a . M ., 6 . Oktbr . Gegenwärtig wird
von Hunderten jungen Mädchen eine planmäßig eingelegte
Haussamnilung von Wollsacheu und Unterwäsche für die
Soldaten durchgeführt . Der Erfolg ist ein über Erwarten
gewaltiger . Nicht eine Familie hat sich bisher von dieser
Sammlung ausgeschlossen. Viele geben weit über ' ihre Ver¬
hältnisse . Die für die Haussammlung , die noch einige Tage
währt , vorgesehenen Sammelräume sind schon längst überfüllt:
neue Säle mußten geöffnet werden , um den riesenhaft an¬
schwellenden Gabenstrom bergen zu können. Der Zudrang
der Spender zu den Sammelstellen erreichte zeitweilig eine
solche Höhe, daß Schutzleute , im besten und schönsten Sinne
des Wortes , zum „Schutze " der Empfänger und Gabenordner
aufgedoten werden mußten.

— Gefangene franzöfi 'sche Offiziere in Frank¬
furt . Auf der Durchfahrt von Köln nach Süddeutschland
traf gestern hier eine Anzahl gefangener französischer Offiziere
auf dem Hauptbahnhof ein. Die außerordentlich sorgfältig
gekleideten Leute befanden sich ihrer Würde entsprechend unter
der Bedeckung deutscher Sergeanten und Unteroffiziere . Während
ihres hiesigen Aufenthaltes wurden sie im Konferenzzimmer
des Hauptbahnhofes bewirtet . Einzelne Offiziere, die fließend
deutsch sprachen, unterhielten sich mit den Begleitmannschaften
in recht lebhafter Weise, wobei sie ihrer Verwunderung Aus¬
druck gaben , den Bahnhof und das Bahnhofsviertel noch
unversehrt zu finden . Um 2,32 Uhr nachmittags fuhren die
Offiziere über Hanau nach Ingolstadt . Hier erhalten sie
ständigen Aufenthalt.

— Wie du mir , so ich dir . Das Verbot Eng¬
lands , keinem deutschen Schuldner Zahlungen zu leisten,
parierte die deutsche Regierung mit der gleichen Waffe . Die
Folgen dieses deutschen Verbots bekommt jetzt ein Engländer,
der hier auf der Zeil ein großes Mietshaus besitzt, recht
deutlich am eigenen Leibe zu spüren . Allen seinen Mietern
wurde untersagt , während des Krieges die Miete an ihn zu
bezahlen , ein Verbot , das von den zahlreichen Mietern mit
großer Freude ausgenommen wurde . Wer aber trotzdem
bezahlen will , findet dazu auch Gelegenheit , wenn er das
Geld bei der Reichsbank hinterlegt.

* Bad Homburg v . d . H . , 6. Oktbr . (Prinz
O s ka r a l s F ü r s p r e ch er.) Als Prinz Oskar von Preußen,
der sich bekanntlich zu seiner Erholung hier aufhält , dieser
Tage mit seiner jungen Gemahlin in der Stadt weilte, wurde
er von einem l 7jährigen Soldaten auf der Straße angeredet.
Der junge Mann stellte sich als Kriegsfreiwilliger vor , er
sei schon im Felde gewesen und dort verwundet worden . Er
bat den Prinzen , seinen Einfluß dahin geltend zu machen,
daß er wieder nach Frankreich käme. Der Prinz wies ihn
an das zuständige Bezirkskommando Höchst, wo er (der Prinz)
ihn schon empfehlen wolle.

* Klein Schwalbacb , 6. Oktbr . Zu Zwecken der
Kriegsfürsorge für die Angehörigen von Feldzugteilnehmern
stellt die Gemeinde monatlich 600 — 700 Mark zur Verfügung.
Außerdem sollen zur Linderung der Not unter den Arbeits¬
losen Notstandsarbeiten verrichtet werden.

* Ober -Wöllstadt , 7. Oktbr . Der achtjährige Sohn
des Schreiners Stark  hängte sich an einen vorüberfahrenden
Wagen . Er geriet dabei mit den Beinen in die Räder wurde
mehreremale herumgeschleudert und schließlich zu T 0 d e ge¬
quetscht.  Zwei andere Kinder , die mit dem kleinen Stark
das gleiche Spiel trieben , kamen mit dem Schrecken davon.

Wettvnrger MetterdirvS.
Voraussicktliche Witterung für Freitag , den 9 . Oktbr.

Bewölkung etwas abnehmend ohne erhebliche Regen¬
fälle, nachts wieder kälter.

vermischkes.
Reuter über französische kriegslügen . In der

„Voffijchen Zeitung " teilt Frau General Conrodi , den
folgenden hübschen Spruch mit , den Fritz Reuter ihrem
Gatten im Jahre 1870 überreichte:

Sei leigen , dat fick de Balken bögen,
Un glnwen of sülmsten , wat sei lögen ; y ,
Sei heww 'n de gewunne Slachten flogen,
Denn heww 'n se mal Bismarcken , denn Moltken bin

Kragen;
De Franzos ' ls en Held un de Preuß is en Schuft.
De Franzos ' fett den Preußen nu bald an de Luft!
Ja äwer , de Wahrheit kümmt doch an den Dag,
Un mit de Wahrheit noch männige Slag,
Denn de preußische Kugeln gehn grad ' ehren Strich
Un de preußischen Kanonen , die leigen nich.

Gegen die Iremdrvörker veröffentlicht der Deutsche
Sprachverein jetzt in Berlin durch Säulenanschlag einen
Aufruf , worin es heißt : „Wir leben in großer Zeit.
Deutsche Waffen , deutsches Wesen dringen siegreich vor
und werden , mill's Gott , den Sieg behaupten . Berechtigter
Stolz auf unser Deutschtum erfüllt uns alle ; darum Kampf
denen , die es bedrohen , Kampf draußen auf dem Felde
der Ehre , aber auch daheim Kampf im Geistes - und Wirt¬
schaftsleben . Unsere schlimmsten Hasser und Hetzer, die
Engländer und die Franzosen , wollen die Vernichtung
deutscher Arbeit , die Knechtung deutschen Wesens . Wie
sie uns bekämpfen in Politik und Gewerbe , so haben sie
uns allezeit verlacht und verspottet wegen unserer Aus¬
länderei , unserer Nachäffung ihrer Moden und Sitten.
Darum hinaus endlich mit welschem Wesen aus Sprache
und Sittel"

27 er Deutsche Sprachverein führt eine Reihe unnötiger
stemdsprachlicher Bezeichnungen aus dem Geschäftsleben
an und schließt mit der Forderung : Deutsche Schilder über
den Türen und Läden , deutsche Speisekarten und deutsche
Namen in den Gefchästen l

Die Herkunft des Strumpfes . Unsere Mütter und
Töchter sind jetzt eifrig an der Arbeit , um für die im Felde
stehenden Krieger warmes Unterzeug und vor allem
Strümpfe zu stricken. Der Strumpf hat im Lause der
Jahrhunderte eine eigentümliche Wandlung durchgemacht.
Weder im klassischen Altertum noch im ersten Teil des
Mittelalters kennt man den Strumpf . Seinen Ursprung
verdankt er einem Beinkleid , das von den Männern in
der zweiten Hälfte des Mittelalters , von den Hüften bis
zu den Füßen reichend, getragen wurde . Im Anfang
weit , im Lauf des Mittelalters immer enger werdend und
zuletzt in einem Stück gearbeitet , bekleidete es Fuß , Bein
und Schenkel . Diesen Charakter , nur vielfach variiert,
behielt es bis zur Mitte des 16. Jahrhunderts . Hier trat
ein Wendepunkt ein, und zwar sollen es die Deutschen
gewesen sein, die sich gegen das zeitraubende An - und
Ausziehen dieses Bekleidungsstückes auflehnten , und
die infolgedessen die kühne Trennung des Beinkleides
am Knie Vornahmen . So enftand der Strumpf , der
nun seinen Siegeszug über alle zivilisierten Länder antrat.
Während bis dahin nur die Männer das Strumpfbeinkleid
kannten , wurde nun der Strumpf in dieser abgetrennten
Form auch Allgemeingut der Frau . Anfänglich in Wolle
und Baumwolle hergestellt , ging man nun zurBerarbeitung
ln farbiger Seide oder hlet de Floreuce über . Gestrickt
und genäht , gehörte eine große Kunstfertigkeit dazu , das
neue Bekleidungsstück , dem man viel Geschmack abgewann,
gut sitzend zu verarbeiten . Einen richtigen Aufschwung
erlebte die neue Industrie aber erst nach Erfindung der
von William Lee in Cambridge im Jahre 1589 herge¬
stellten Strumpfmaschine . Jetzt erst war es möglich, den
höchsten Anforderungen in bezug auf die Schönheit der
Form gerecht zu werden . Man besang und beschrieb
die so bestrumpften Beine in Büchern und Abhandlungen,
unter denen die des französischen Sittenschriftstellers
Brantome „Ueber die Schönheit des Beines "„ besonders
beachtenswert ist. Auch in der Malere « machte sich der
auf diese Weise in den Vordergrund getretene Fuß und
das Bein geltend . Die Mode , die sich des neuen Kleidungs¬
stückes bemächtigte , erfand die „Schäferspiele ", bei denen
in eigens hierzu erfundenen Kostümen in reizend koketter
Weise der Fuß und „etwas vom Bein " gezeigt wurde . Die
Watteaubilder liefern ein beredtes Spiegelbild jener Zeit.
Die nächsten Jahrhunderte brachten eine weitere Entwick¬
lung bezüglich der Eleganz , und im 20. Jahrhundert nimmt
es nicht weiter wunder , wenn man hört , daß ein exotischer
König auf seiner Europareise Strümpfe aus echten Spitzen
für 250 Mark das Paar gekauft habe.

Was Haager Schievsrichker «verdienen " . Vor
Jahren bestand , wie man sich erinnern wird , zwischen der
Türkei und Rußland eine Streitfrage wegen der „Ent¬
schädigung , die die Türkei an solche russischen Untertanen
zu zahlen hatte , die während des Krieges von 1878 zu
Schaden gekommen waren . Die Türkei war bei der Aus¬
zahlung dieser Entschädigung im Rückstand geblieben,
und nun behauptete Rußland , einen Anspruch auf die§insen der rückständigen Summe in Höhe von 25 Millionenrank erheben zu dürfen . Die Streitfrage war von
prinzipieller Bedeutung , da zutti ersten Male einwandfrei
entschieden werden sollte, ob bei internationalen Ent¬
schädigungen Zinsen auf fällige Summen verlangt werden
können . Als Präsident des Haager Schiedsgerichtshofes,
dem die Streitfrage zur Entscheidung oorgelegt wurde,
war der schweizerische Gesandte in Paris Lardy bestimmt
worden . Von ihm ging der später vom Gericht ange¬
nommene Vorschlag aus , den Anspruch Rußlands zurück¬
zuweisen , da seine ' Forderung nicht von Anfang an auf¬
gestellt wurde . Dagegen wurde der russischen Regierung
das Recht auf Zinsen für weitere Verzögerungen
in der Bezahlung der restierenden Kriegsentschä¬
digung zugesprochen . Diese Tatsachen gaben einer
Pariser Zeitung vor einiger Zeit Veranlassung,
daran zu erinnern , daß dem Gesandten Lardy von dem
Sekretär des Schiedsgerichtshofes für das lange und
schwierige Aktenstudium und für die Kosten seines Aufent¬
haltes im Haag die Summe von 100 000 Frank rmge-
boten wurde . Lardy lehnte jedoch ab , da ihm die Summe
zu hoch erschien. Auch die auf 50 000 Frank ermäßigte
Summe weigerte sich Lardy anzunehmen , und nur mit
großer Mühe gelang es, ihn zu bewegen , daß er 25 000
Frank nicht abschlug . Auch diesen Betrag nahm er nur
mit der entschuldigenden Erklärung , daß er die anderen
nicht in Verlegenheit bringen wolle . Die Mitteilung des
Pariser Blattes ist in der Tat richtig und bedarf nur in-
sofern einer Ergänzung , als die Entschädigung , die an
die einzelnen Mitglieder des Schiedsgerichts gezahlt we»
den sollte, bereits vor dem Zusammentritt des Gerichts¬
hofes von den Parteien festgesetzt worden war , wie das
altem Brauch entspricht . Schon bei dieser Gelegenheit
aber wies Lardn die ibm ^uaedackte Summe Zurück.

Für die Schriftleitung verantwortlich : K. Klose, Herborn.
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Unsere Kriegskrankenpflege.
_Der Generalstabsarzt der Armee und Chef des Feld-

sanitätswefens von Schjerning , der seit Beginn des Krieges
im Großen Hauptquartier den Feldsanitätsdienst leitet,
nimmt dauernd Gelegenheit , sich vom Wirken der Organi¬
sation der Kriegskrankenpflege an Ort und Stelle zu über¬
zeugen . Nach einem Bericht der „Nordd . Allgem . Ztg ."
ist über seine Feststellungen folgendes mitzuteilen:

„Im Westen — nur über diesen kann ich aus eigener
Anschauung urteilen — hat sich Organisation und Material
durchaus bewährt . Es ist zu bedenken, daß zunächst in
Belgien die Armee ohne Train und ohne Sanitätsein¬
richtungen vorschreiien mußte . Die Verwundeten um Lüttich
mußten behelfsmäßig , wo es ging , untergebracht werden.
Sodann folgte der überaus schnelle Vormarsch , einstweilen
noch ohne Ausbau der Etappenstraße . Darauf begannen die
großen und kleinen Schlachten mit bedeutenden Verlusten
und aus weit ausgedehnten Strecken . Täglich gab es
viele Verwundete . Die Länge und Deftigkeit des Artillerie-
kainpfes gestattete nicht das Betreten gewisser Bezirke des
Schlachtfeldes . Tagelang herrschte an einzelnen Punkten
wütendes Granatfeuer . Die Aerzte und Krankenträger
mußten sich der militärischen Notwendigkeit fügen . Es
gab Stunden , wo jedes Hilfebringen Wahnsinn gewesen
wäre . Im allgemeinen aber hat die erste Hilfe nach jeder
Richtung hin g- sichert werden können . Alle Verwundeten
sind aus dem Schlachtfeld ordnungsniäßig verbunden
worden , und so sicher und gut , daß oft, ja mcift, der erste
Verbund auf den, ganzen Lransport liegen bleiben
konnte . Die Schwerkranken find sogleich in die Feld - und
dann in die Kriegslazarette , gebracht . Bei dem schnellen
Varrücken beanspruchten die Truppen bald ihre Feld¬
lazarette wieder , und der Uebergang in die Kriegslazarette
war nötig . Alles aber ist mit Schonung erfolgt . Die Leicht¬
verwundeten sind von den Sammelplätzen zu den Etappen-
huuptorren gebracht , zu Wagen , mit Auto und zu Fuß.
Alles was Munition und Nahrung brachte, ist init Ver¬
wundeten zurückgekehrt. In einer Woche gab es 40000 bis
50000 Leichtverwundete . Und diese haben wir in die Heimat
geschickt. Alle Züge mit Munition wurden leer genmcht
und mit den Verwundeten gestillt. Die eigentlichen La¬
zarett - und Hilfslazarettzüge kamen nur selten bis nach
vorn . Wir mußten Güterzüge benutze», weil wir die
vielen Verwundeten nicht angehäuft lassen konnten , um
das Auftreten von Epidemien zu verhüten . Das ist ge¬
lungen.

der Gesundheikszuskand des Heeres ist sehr gut.
die Darmkatarrhe — einzelne leichte Ruhrfälle — sind im
Abnehmen , die Typhuserkrankungen sind vereinzelt.
Natürlich ist der Transport in den Güterwagen nicht
immer bequem gewesen . Aber es war besser, wir hatten
die Leichtverwundeten daheim in guter Pflege und Ob¬
hut, als daß sie draußen in verfallenen Häusern lagen
und oft mit mangelhafter Verpflegung auskommen
mußten . Ich betone : der Transport ist gut gegangen,
die Soldaten sind fast auf alten Stationen verpflegt
worden : ich selbst habe 30 000 Verwundete in
Koblenz , in Lüttich , in Namur , in Sedan , in Mout-
medy und sonst in der vorderen Linie gesehen, und ich
habe keinen gefunden , der nicht ordnungsmäßig verpflegt
war . Der Dienst auf dem Schlachtfelde und der Dienst
auf dem Etappenhauptort war der schwerste. Aerzte und
Krankenpfleger haben Tag und Nacht mit Aufbietung aller
ihrer Kräfte gearbeitet und haben zu meiner Freude die

firößte Anerkennung des Kaisers und der Kommando¬tellen gefunden . Die hohe Zahl Eiserner Kreuze , die
an die Militärärzte gefallen sind, sind mir ein sprechen¬
der Beweis für die Würdigung ihrer aufopferungsvollen
Arbeit I

Natürlich ist es einem oder dem anderen Verwundeten
nicht nach Wunsch gegangen , und besonders die Ange¬
hörigen können sich in vieles nicht finden . Der Krieg von
heute ist- rücksichtslos. Töten doch unsere Gegner selbst die
Verwundeten in der Gefangenschaft und ermorden die
Aerzte und Krankenpfleger . Aber es wäre traurig , ein¬
zelne Fälle zu verallgemeinern , wie es bisweilen ge-
schieht.

Es stehen 8000 Aerzte im Felde.
Wie viele sind in der Heimat und wer ist fürs Feld ge-
rignet und gewillt ? Auch die Heimat braucht Chirurgen,
and da wir den Schwerpunkt der Behandlung durch den
Transport in die Heimat verlegt haben , so erhellt ohne
weiteres , daß auch Aerzte und vor allem Pflegerinnen
recht sehr in der Heimat gebraucht werden . Viele Pflege¬
rinnen können hier draußen gar keine Tätigkeit finden.
Ans dem Schlachtfelde sie zu verwenden , ist bei den heu¬
tigen Schlachtverhältnissen und den furchtbaren Artillerie-
Wirkungen ganz unmöglich.

In einer Etappe traf ich Herrn Geheimrat Kraus und
Herrn Geheimrat Pfeiffer -Breslau . Beide Herren be¬
stätigten mir meinen Eindruck, daß Organisation , Personal
und Material im Sanitätskorps allen Anforderungen ent¬
spricht, und sie fügten hinzu , daß die Leistungen der
Sanitätsoffiziere in der vorderen Linie über alles Lob
erhaben sind. Als weiteren Zeugen nenne ich auch den
Geheimen Konsistorialrät Goens , der, als Militärgeistlicher
dis in die vordere Linie kommend , der Sanitätstätigkeit
Bewunderung gezollt hat.

Ueberall sind unter dem Zeichen des Roten Kreuzes
liebevolle Hände bereit , zu helfen und zu sorgen.

Wir können ganz beruhigt sein.
Das einzige , was bisweilen Schwierigkeit gemacht hat,
war der Transport vom Schlachtfeld zur Etappe . Es sind
aber für diesen Zweck bereits weitere Transportmittel in
großer Zahl beschafft ; unsere Berliner Autobusse bewähren
sich am besten ; von diesen hatte ich schon 75 bei Ausbruch
des Krieges mitgenommen . Jetzt haben auch einzelne an¬
dere Städte ihren Park uns gesandt . Und da nun auch
der Nachschub von Verbandmaterial und Arzneien regel¬
mäßig erfolgt , könrien wir zufrieden sein."

Aus dem Gerichtsfaal.
Hansi ' s Nevision verworfen . Das Reichsgericht zu Leipzig

verwarf um Montag die Revision des Kunstnialers Johann Jakob
W a i tz, genannt Hansi , der am 25. März vom Landgericht Kal¬
mar i. Eis. wegen Beleidigung der Offiziere der Garnison Kalmar
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war . Er hatte in
einem Theaterkaffee einen Stuhl „ausgeräuchert ", auf dem ein
deutscher Offizier gesessen hatte.

Wegen unbefugter Titelführung hatte sich der Natur¬
heilkundige „Professor " Mistelsky vor dem Strafrichter zu verant¬
worten . Der Angeklagte betreibt in der Brückenstraße zu Berlin
ein Naturheilinstitut . Wie die Anklage behauptet , hat Mistelsky
sich im Telephonadreßbuch und in anderen Ankündigungen den
Professortitel zugelegt , den er an der Universität Toulouse erlangt
haben will . Das Berliner Schöffengericht hatte M . zu zwei Wochen
Haft und 300 M Geldstrafe verurteilt . Aus die Berufung des
Angeklagten hin, hatte sich jetzt die Berliner Strafkammer noch¬
mals mit dieser Sache zu beschäftigen. Nach längerer Verhand¬
lung kam das Gericht zu einer Verwerfung der Berusung.

SUi« Grotz-Derlin.
Der Verein der Bayern in Berlin sandte an den

Befrei,m Ostpreußens , Generalvberst von Hindenburg , zu
feinem 67. Geburtstage nachstehenden Glückwunsch'

Was a echte Rauferei ist,
weiß a Bayer doch ganz g'wiß,
und wer dees am besten kann,
is bei ihm der rechte Mann . —
Du hast 'geben a Exempel,
nausg 'jagt hast 'n Feind zum Tempel,
hast uns 'zeigt in kurzer Frist,
daß D' im Raufen Meister bist.
Der „Befreier " tut drum allen
Bayernherzen gar so g'fallen . —
Nimm am heut 'gen Tag entgegen
unfern Glückwunsch : Heil und Segen k
Laß Dir danken und Dich feiern
vom Verein Berliner Bayern.

Aus aller Well.
„Hoble " Behandlung Deutscher durch die Franzosen.

Das französische Oberkommando hat in Versailles durch
Maueranschlag bekanntgegeben : Jeder Deutsche, welcher
hinter der Front in Zivilkleidnng angetroffen wird , wird
als Spion betrachtet . Wer die Zivilkleidung geliefert hat
und wer diese Tatsache kann !»', ohne die Militärbehörde
zu benachrichtigen , wird als Helfershelfer betrachtet . Jeder
Deutsche, welcher nicht auf den ersten Anruf steht, wird er¬
schossen. Jede Truppe von mehr als drei bewaffneten
Deutschen hinter der Front wird als bei der Verübung
von Räubereien begriffen erachtet und erschossen. Jede

Zivil - und Militärperson , welche des Diebstahls auf den
Schlachtfeldern überführt ist, wird vor ein Kriegsgericht
gestellt. — Man dars wohl aunehmen , daß die deutsche
Armeeverwaltung alsbald entsprechende Gegenmaßnahmen
treffen wird.

Französische verwundekenlransporke . Das „Echo
de Paris ", welches bereits die unhygienische Art der fran¬
zösischen Verwundetentransporte gerügt hatte , nimmt
schärsstens dagegen Stellung , daß alle nur notdürftig ge¬
heilten Verwundeten zur völligen Wiederherstellung in die
Heimat geschickt werden müßten , damit in den Spitälern
für neueintreffende Verwundete Platz geschaffen werden
könne . Das Echo erklärt , die Regierung müsse diesem
unhaltbaren Zustand , welcher eine schwere Sorge für das
Land sei, schnellstens abhelfen.

Revolte italienischer Arbeiter . „Giornale d'Italia"
meldet aus Bologna : Montag vormittag fand in der
Nähe von Molinella ein Streit zwischen organisierten und
Nichtorganisierten Landarbeitern statt . Zweitausend orga¬
nisierte Arbeiter griffen die andern an , von denen mehrere
getötet und etwa zwanzig verwundet wurden . Einige
Schwadronen Kavallerie wurden an Ort und Stelle ent¬
sandt.

Die Baltische Ausstellung in Malmö wurde am
«onntag feierlich geschlossen. Trotz regnerischen Wetters
waren gegen 60 000 Menschen zugegen . Der Landes¬
hauptmann Delagardie , Vorsitzender des Ausstellungs¬
komitees, dankte in seiner Schlußrede den Firinen , die
teilgenommen haben , und schloß init einem Hoch auf
König und Vaterland.

Aeder das Erdbeben in Kleinasien besagen er¬
gänzende amtliche Meldungen , daß in Sparta eine große
Anzahl von Häusern vollständig zerstört wurde . Die
Amtsräume der Militärverwaltung , das Telegraphenbureau
und Wohltätigkeitsanftalte » sind teilweise eingestürzt . 243
Personen sind ums Leben gekommen . Vermutlich sind
noch Leichen weiterer Verunglückter unter den Trümmern.
Nach dem Erdbeben äsckerte eine Feuersbrunst 18 Häuser
und Läden ein . Auch wurde in der Umgegend von
Sparta durch das Erdbeben Schaden angerichtet und
Menschenopfer gefordert . In Vurdur sind einige Stadt¬
viertel vollständig zerstört worden . Das Regierungs¬
gebäude urkd die Gefängnisse litten jedoch keinen Schaden.
Die Zahl der Menschenopfer beziffert sich in Burdur auf
etwa 2Ö00 Personen . Außerdem wurden viele Personen
verletzt. Auch in Egherdir wurde einiger Schaden ange-
richlet, ohne daß indessen Menschen verunglückten . In
Uluburlu sind 4 Personen getötet und 5 verletzt worden.

Kenie blanken Leüergamaschen . General von
Loewenfeld macht im „Korpsverordnungsblatt " bekannt:
„Gefangene französische Offiziere berichten, daß sie unsere
Offiziere und Offiziersstelloertreter an den blanken Leder¬
gamaschen erkennen und abschießen. Ich mache den Vor¬
schlag, die Ledergamaschen grau zu beschmutzen und stumpf
zu machen, um kein Ziel zu bieten . Die Engländer haben
unsere Vorgesetzten an der vielen Benutzung der Fern¬
gläser erkannt und beschossen." — Die Benutzung der
Ferngläser wird sich schwerlich einschränken lassen. Hier
dürften die Vorteile , die damit verbunden sind, die gewiß
lehr bedauerlichen Nachteile weit überwiegen . Dagegen
oerdient der Vorschlag des Generals von Loewenfeld , die
blanken Ledergamnjchen zu vermeiden , ernsteste Berück-
ichtigung.

Reue Gesangcnenlagcr . In Hessen-Nassau werden
zwei große Gefangenenlager hergerichtet , und zwar bei
Nieder -Zwehren und bei Limburg an der Lahn . In dem
ersten Lager sind bereits in zehn großen Zügen 6000 Ge¬
fangene , darunter viele Turkus und Zuaoen , ferner
hundert englische und dreihundert belgische Zivilisten ein¬
getroffen.

Ei » Kriegsschwindler . Auf Betreiben der luxem¬
burgischen Polizeibehörde wurde in Luxemburg " ein
Deulscher in Militärhaft genommen , der i» Belgien dank
dem Prestige seiner Uniform angeblich im Aufträge der
Militärbehörden gegen Gutscheine Requisitionen vorge¬
nommen und so prachtvolle Pferde erbeutet hat . die er in
Handel brachte. Auch fand man bei ihm in einem ge¬
mieteten Zimmer eine Menge Wertsachen , kostbares Haus-
gerät und eine sehr wertvolle Standuhr . Der Gauner
scheint sein unsauberes Handwerk leicht genommen zu
haben . Ein von ihm ausgestellter Gutschein hat folgenden
Wortlaut : „Gutschein der deutschen Militärverwaltung.
Du Schwein kriegst nichts ." Der Verhaftete sieht seiner
Aburteilung durch das deutsche Kriegsgericht entgegen.

Ein „ Schlachtenjun ^ e« Mitten unter dein Donner
der Granaten und Schrapnells wurde einem Landsturm-
mann , zurzeit in Tapiau , von seiner in unmittelbarer
Nähe untergebrachten Frau ein prächtiger Bube geboren.
Im Auto wurde das Kind nach 'Tapiau zur Taufe ge¬
bracht . Des Vaters Freude teilte die ganze Kompagnie.
Offiziere wie Mannschaften wollten Pate stehen. Der
Junge erhielt den urdeutschen Namen Siegfried . Die
anderen Namen richteten sich nach dem Bataillonsches
Max , nach dem Bataillonsadjutanten Iacobi und „ach
dem Feldwedel Artur . Als Patengeschenk übergab die
Kompagnie der glücklichen Mutter 261 Mark.

Bekanntmachung- ^
Sämtliche Mannschaften , sowie Untero^ ^

des ausgebildeten Landsturms aller
haben sich

am 9. Oktober 1914
vormittags 10 Ki ) t* auf dem Kasernenhose des

kommandotz Wetzlar zu gestellen . , . unt)
Hierzu gehören alle gedienten UntcroifiMe

schäften , die in der Zeit vom 2 . August 1869 bis
1875 geboren sind . *

Diejenigen , welche bereits bei den Landsntt s>»«
eingestellt waren , wegen Unfähigkeit aber on

Wer solch-"'
iii'

if
sind von der Gestellung entbunden

Die Militärpapiere sind mitzubringen
besitzt , hat doch zu erscheinen.

Wer unentschuldigt fehlt , zu
hat strenge Strafe zu gewärtigen.

Wetzlar , den 5. Oktober 1914. -
Königliches Bezirkskommando 4

Obstbaumpflege best- ^
Herr Obst - und Weinbauinspcktor Schilling

heim empfiehlt in einer dieser Tage erschienen
lehrreichen Abhandlung dringend die Anbringunggf
gürte ! uni die Obstbäume . Dieses soll anfangs
schehen und wie folgt ausgeführt werden : 1p

Man binde alljährlich anfangs Oktober
Stammhöhe bei allen hoch- und halbstämmigcn - ^ HM
und ciuch beim Zwcrgobst einen l5bisl8Zenst ^ ö"
Streifen geöltes Papier , fegen . Klebegürtelpap >̂ ' ^ yrtj
möglichst glatten Stelle um die Stämme , oben ^
fest und bestreiche dann das Papier handbrcl
Millimeter dick mit Raupenleim.

Bei jungen Obstbäumen , die noch einen
muß auch dieser in halber Höhe mit Raupe
werden , jedoch kann man hier das Papier l’Part 0cW \ ,

Hauptbedingung ist, daß man einen lange , ^ P,
Raupenleim verwendet , die Gürtel rechtzeitig pjL
wenn die Klebefähigkeit des Leimes nachläßh
öfters erneuert . Die Klebegürtel muffen &lJ ^JL
sängisch erhalten und dann im Januar
bräunt und Stämme und Pfähle mit einer St 1 pw ,
abgebürstet werden , da es häufig vorkommt , <i&8%
der Fanggürtel von den Frostspannerweibchon P '
werden , die ebenfalls — will man einen 9 j

haben — vernichtet werden muffen . ^ jg »D‘7j|i
• Die Obstbaumzüchter weise p
eigenen Interesse ans dieses Ders , , .
und empfehle die sofortige Ausfuhr

Herborn , den 1. Oktober 1914.
Der Bürgermeister :

Fleisch- und vmtM
Schweinefleisch
Speck und Dörrfleisch
Nutz- « . Rollschinken
Rippenspeer ohne Knochen
Fteijchwnrst u. Preßkopf
Mettwurst
Hausmacher Kederwnrst
Keder - u . Ktutwurst

per 8«
»« >»

1.10
n

»» *> >>
**

80
90
80 )*

in zoitt
>

ohne Msah von Bindemitteln ^
Erstes Karzahtungs -Gesch^ gtii»

für Fleisch und Wurstwaren in hieM Mjßl«
Nssclifolgr® 1*
Olto Br »« 111

Metzgerei „
Telefon WO Amt

H. Cunz

Mich .AttK
gummiert , für .

MB -KikDsM
vorrätig . ^0Buclidruckerei Enu*

Ein 23 -jähriges
Mädchen

sucht Stelle für Küche und
Hausarbeit . Näh . zu ersra , en
in der Expedition drS VlatteS.

DoiHMiRlmnt!
zugelaufen . Gegen Erstat¬
tung der Jnfertions - u . Futter-
kosteu abzuholen bei

Ferdinand Seiner
Horbach.

Polizei "^

1 %Se

abends
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